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Antje Walther

N ach New York
und Tel Aviv
könnte Flens-
burg für Steven

Aiello ein Kontrast sein.
Oder gerade nicht? Der 36-
Jährige ist amerikanisch-ita-
lienischer Israeli und zählt
zusammen mit zwölf Wis-
senschaftlern aus acht Län-
dern zum neuen Jahrgang
von Friedensforschern, die
auf dem Flensburger Cam-
pus promovieren.
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Aiello hat die ersten Wochen
online am Promotionskolleg
teilgenommen. Er plant, im
Frühling nach Flensburg zu
kommen. Dann werde das
Wetter wohl besser sein,
meint er lächelnd. Denn die
Kälte scheint in der interna-
tionalen Gruppe aktuell Ge-
sprächsthema Nummer eins
zu sein, zumindest, was die
Stadt betrifft. „Die meisten
von uns kommen aus dem
Nahen Osten“, bemerkt der
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36-Jährige entschuldigend.
Wie es seine Art sei, sagt Ste-
ven Aiello, werde er sich eine
Liste machen von all den
Dingen, die er in Flensburg
sehen möchte. „Und alles an
einem Tag abarbeiten.“
Gleichzeitig werde er viel
Zeit in der Bibliothek ver-
bringen, ahnt der Wissen-
schaftler.

Schließlich soll nach drei
Jahren die Dissertation ste-
hen. „Das Forschungsthema
zu benennen, ist der härtes-
te Teil“, findet Aiello, der
Wirtschaft, Konfliktstudien,
Diplomatie, islamisches und
jüdisches Recht studiert hat.
Die Suche nach seiner Leit-
frage für die Promotion
macht ihm Spaß; er nimmt
das als „gutes Zeichen“.
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Voraussichtlich wird es auf
eine vergleichende Frage
zwischen Islam und Juden-
tum hinauslaufen. Vielfalt
und dasMiteinander von Re-
ligionen sind ihm in die Wie-
ge gelegt. Steven Aiello ist in
Brooklyn, New York, gebo-
ren. „Die ersten 18 Jahre
meines Lebens habe ich in
New York gelebt“, sagt er, in
einer Stadt, die vielfältiger
nicht sein könnte. „Ich iden-
tifiziere mich als italieni-
scher Amerikaner; das ist ein
starker Teil meiner Identi-
tät“, erklärt der 36-Jährige.

Die Familie mütterlicher-
seits sei jüdisch, der Vater
stamme aus einer katholi-
schen Familie in Süditalien.
Er sei jüdisch erzogen wor-
den und wie es üblich sei,
nach der High School für ein
Jahr nach Israel gegangen,
sagt Aiello. Das Land sei sei-
ne „Wahl-Heimat“. Mit 21
wurde er israelischer Staats-
bürger – der erste in seiner
Familie.

G 
„D  P“

„Die Israelis sind so freund-
lich undwarmherzig. Das ist,
wo ich sein wollte“, erinnert
er sich an die „easy“ Ent-
scheidung, die er nie bereut

hat. Mit der Mentalität im
Nahen Osten fühle er sich
seit jeher verbunden. Sicher-
lich auch deshalb hat er kurz
nach seiner Ankunft in Tel
Aviv angefangen, Gruppen
zusammenzubringen. Er ha-
be jüdische und arabische
Schüler, die nur 20 Minuten
entfernt voneinander wohn-
ten, getrennt unterrichtet.
Doch über Themen, die sie
„passioniert“ angingen,
brachte er sie zum gemein-
samenDiskutieren. Aiello ist

Gründer von wertschätzen-
den Formaten wie „Debate
for Peace“ und „Model Uni-
ted Nations“.

In diesem Sommer in der
Wasatia-Bibliothek in Jeru-
salem erzählte ihm einer der
Gastdozenten vom Promo-
tionskolleg in Flensburg.
„Ich habe mich so schnell
wie möglich beworben“, be-
richtet der Israeli. Er schätzt
die Gelegenheit, von den
Dozenten zu lernen und tief
in Themen einzutauchen,
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die ihn sehr beschäftigen.
Insbesondere freut er sich
auf den Austausch und den
Perspektivwechsel inner-
halb der Gruppe.

Einen Vorgeschmack gab
eine Exkursion des Jahr-
gangs nach Auschwitz. Die
Teilnehmer haben unter-
schiedliche Ansichten über
„Holocaust-Bildung“ vertre-
ten, gibt Steven Aiello ein
Beispiel. Mit Flensburger
Friedensforschern aus Pa-
lästina indes war er sich ei-

nig darin, dass es mehr und
bessere Wissensvermittlung
dazu braucht.

Wenn der 36-Jährige die
Erfahrungen mit Krieg in
seinem Land reflektiert, so
glaube er nicht an eine exis-
tentielle Bedrohung für Is-
rael. Er fürchte mehr, was
der „Hass mit Menschen,
mit einer Gesellschaft
macht“. Dass es anders geht,
zeige Tel Aviv-Jaffa, „eine ge-
mischte Stadt“ mit einer so-
lidarischen Zivilgesellschaft.
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FLENSBURG Flensburgs frühe-
re Oberbürgermeisterin hat
geheiratet und hat jetzt
einen neuen Namen: Die 48-
Jährige heißt jetzt Simone
Lange-Jansen.
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Die Hochzeit fand am Tag
vor Heiligabend statt. „Wir
haben aus zwei Familien
eine gemacht“, gab Lange-
Jansen anschließend in den
sozialen Medien bekannt.
Ihr Mann ist ihr langjähriger

Lebenspartner Christoph
Jansen. Der Physiker war bis
vor einem Jahr Präsident der
Hochschule Flensburg und
ist inzwischen als Bereichs-
leiter bei der Hansewerk-
Gruppe tätig. Er hatte seine
künftige Ehefrau bereits im
Oberbürgermeister-Wahl-
kampf 2022 bei öffentlichen
Terminen begleitet. Beide
hatten auch Einblicke in ihr
Leben als Patchwork-Fami-
lie im gemeinsamen Haus-
halt in der Flensburger In-
nenstadtmit zusammen drei
Töchtern gegeben. oje
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FLENSBURG Aufgrund einer
internen Fortbildung bleibt
das Bürgerbüro der Stadt
Flensburg am Mittwoch, 8.
Januar, den ganzen Tag ge-
schlossen. Es ist auch telefo-
nisch nicht erreichbar. Die
Schließung betrifft das ge-
samte Bürgerbüro. Das sind
neben dem Kundenbereich
des Bürgerbüros auch fol-
gende Bereiche: Wohngeld-
stelle, Beitragsermäßigung
Kita/OGT, Rentenberatung,
Fundbüro und Einbürge-
rungsstelle. dmt

Wie promoviert es sich in Flensburg als Israeli?

Ex-Oberbürgermeisterin hat sich getraut Bürgerbüro
ganztägig
geschlossen


